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vorhersagbar sind. Der Mo-
lekularbiologe Nordheim 
stellt die Entwicklung der 
Genforschung und Gen-
technologie als neues grenz-
überschreitendes Feld einer 
synthetischen Biologie dar 
und thematisiert Heraus-
forderungen vor allem ethi-
scher Art, die innerhalb 
dieser neuen Wissenschafts-
entwicklung nicht zu beant-
worten sind. Als Zwischen- 
oder Bindeglied zwischen 
Natur- und Geisteswissen-
schaften fungiert die Psy-
chologie, und hier themati-
sieren Klosinski und Funk 
Grenz- bzw. Ausnahmezu-
stände sowie Entgrenzungs- 
und Begrenzungsbestre-
bungen in psychologischer 
Perspektive. Eine sehr inte-
ressante Vermischung von 
Evolutionstheorie und Kul-
turtheorie wird in einem 
ernährungswissenschaftli-
chen Beitrag über die Ad-
aption der Ernährung des 
Menschen an seine Umstän-
de und die Herausbildung 
bestimmter Ernährungsni-
schen und in Folge Ernäh-
rungs- und Kulturtechniken 
dargestellt (Bialinksi) Der 
Sprachwissenschaftler Jä-

ger wiederum synthetisiert 
Bioinformatik und Biolin-
guistik, um die Verbreitung 
und Geschichte von Spra-
chen zu rekonstruieren. Ei-
nen sehr interessanten Blick 
auf die Verwobenheit von 
Normengehorsam und Nor-
mendurchbrechung in den 
Gesellschaften des jüngeren 
Europa wirft der Historiker 
Langewiesche. Niels Weidt-
mnann setzt sich wiederum 
aus philosophischer Pers-
pektive mit dem Begriff der 
Interkulturalität auseinan-
der und konzipiert Kultu-
ren als ein Zusammenspiel 
verschiedener Ordnungen, 
die sich widersprechen oder 
nebeneinander bestehen 
können und so den Raum 
eines »Zwischen« markie-
ren. Nach einer Diskussion 
der grenzsetzenden Funkti-
on des japanischen Königs-
hauses in einem ansonsten 
recht vielfältigen Japan fragt 
abschließend Literaturwis-
senschaftler Wertheimer 
nach einer Hermeneutik 
der Grenze, die er als ein 
relationales Verständnis von 
Universalität für die heutige 
Universität ausführt. Zwar 
hat der Band eine zentra-

le Grenze darin, dass keine 
einzige Frau darin schreibt, 
ansonsten sind die Beiträge 
allesamt sehr anregend.

Nausikaa Schirilla

Claire Block: Vom Dialog zum 

Polylog. Eine Untersuchung über die 

Notwendigkeit der Alterität für das 

philosophische Denken (Epistemata. 

Würzburger Wissenschaftliche 

Schriften. Reihe Philosophie, Band 

527), Würzburg: Verlag Königshausen 

& Neumann 2013, ISBN 978-3-8260-

5024-4, 172 Seiten.

»Die Geschichte der Philoso-
phie«, so die These der Vf., 
»ist eine Auseinandersetzung 
mit der Alterität« (S. 16). 
Diesen Gedanken macht die 
vorliegende Studie stark – 
in deutlicher Abgrenzung 
von einem »Paradigma der 
Philosophie als Egologie« 
(S. 25), wie dies Descartes 
zugeschrieben wird, und 
der Auffassung, Alterität 
sei ein »Einbruch von au-
ßen«. Formen der Alterität 
sind vielmehr »ein Teil des 
Geistes« (S. 28), durch den 
Philosophie erst ermöglicht 
werde: »Sich von einer Alte-
rität treffen zu lassen und die 
Fähigkeit, einen Dialog mit 

einer Alterität zu eröffnen, 
sind die Quellen des philo-
sophischen Denkens« (S. 32).

Auf diesem Hintergrund 
unterscheidet die Vf. »Dia-
loge« und »Polyloge«. Ers-
tere sind durch Asymmetrie 
konstituiert: »Der Dialog 
ist asymmetrisch, weil die 
Begegnung mit einer radi-
kalen Alterität etwas bei 
dem Subjekt auslösen kann, 
ohne dass eine gegenseitige 
Beziehung stattfinden kann« 
(S. 49). Genau diese Asym-
metrie, die »eine Begeg-
nung ohne Gegenseitigkeit« 
(S. 63) sowie »Opazität« 
(S. 69) besage, finde sich bei 
Polylogen nicht, so die Vf. 
Ihre Charakterisierung von 
Polylogen nimmt zwar An-
leihen beim Konzept Franz 
M. Wimmers, läuft aber 
auf eine völlig andere Vor-
stellung hinaus. Polyloge in 
ihrer Komplexität werden 
mit Rhizomen in Verbin-
dung gebracht (vgl. S. 79-81) 
– ein Gedanke, der interes-
sante Perspektiven eröffnet, 
was das Verständnis von 
»Vielstimmigkeit« (S. 89) 
betrifft, sich zugleich aber 
auf Positionen festlegt, die 
schwierige Fragen aufwer-
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fen. Ist es tatsächlich so, dass 
Dialoge durch die »Wahr-
nehmung einer radikalen 
Inkommensurabilität«, Po-
lyloge hingegen durch eine 
»Gleichrangigkeit, d. h. eine 
gegenseitige Anerkennung 
aller Gesprächsteilnehmer« 
(S. 90) zu charakterisieren 
sind? Und warum scheitert 
die Begegnung mit der Al-
terität im »Netzpolylog« 
(S. 128)? Der »netzförmige 
Polylog«, so die Vf., stelle 
»das Ende des Humanismus 
mustergültig dar« (S. 129) 
und könne »als Ort der 
Hermeneutik […] erst exis-
tieren, wenn das klassische 
Subjekt verschwunden ist« 
(S. 132). In diesen und an-
deren Formulierungen wird 
der Begriff »Polylog« in 
einer Weise philosophisch-
spekulativ verwendet, die 
den Bezug zu konkreten 
gesellschaftlichen Heraus-
forderungen nicht mehr er-
kennen lässt. Interessante 
Ansätze wie etwa die These: 
»Alterität wird zunehmend 
durch die Globalisierung be-
droht« (S. 145) werden völ-
lig losgelöst von sozial- oder 
gesellschaftswissenschaft-
lichen Problemstellungen 

diskutiert und verlieren da-
durch auch ihr mögliches 
kritisches Potential.

Es geht um interkultu-
relle Philosophie – von der 
sich die Vf. abgrenzt (vgl. 
S. 16), ohne auf konkrete 
Positionen Bezug zu nehmen 
– nicht um »eine bestimm-
te Theorie, Disziplin oder 
Schule«, sondern um »eine 
Neuorientierung in der Pra-
xis des Philosophierens«, 
die gerade darin besteht, 
»Beiträge aller Kulturen 
und Traditionen […] so in 
einen offenen gemeinsamen 
Raum […] zu bringen, dass 
alle Positionen in diesem 
Polylog für Veränderung 
offen gehalten bleiben« – so 
die Grundüberzeugung die-
ser Zeitschrift. Von daher 
macht es keinen Sinn, Dialo-
gen und Polylogen fixe her-
meneutische Strukturen zu-
zuschreiben, was etwa ihre 
»Alteritätsfähigkeit« be-
trifft. Vielmehr sollte ernst 
genommen werden, was die 
Vf. zu Beginn ihrer Studie 
treffend festhält: »Die Be-
gegnung und der Austausch 
mit dem Anderen macht das 
Philosophieren aus« (S. 15).

Franz Gmainer-Pranzl

Verena Vordermayer: Identitätsfalle 

oder Weltbürgertum? Zur praktischen 

Grundlegung der Migranten-

Identität, Wiesbaden: VS Verlag 

für Sozialwissenschaften/Springer 

Fachmedien 2012, ISBN 978-3-531-

18700-6, 93 Seiten.

Die »Frage, ob eine Selbst-
betrachtung als Weltbürger 
dem Migranten in der Neu-
definition seiner Identität 
behilflich sein kann« (Einlei-
tung, S. 10), bildet die Leit-
perspektive dieser Arbeit, 
die in der Reihe VS College. 
Reviewed Research erschienen 
ist. Die Vf. arbeitet in ihrer 
Studie den Aspekt der Iden-
titätsbildung heraus, der Mi-
grantInnen auf mitunter be-
drängende Weise betrifft, vor 
allem dann, wenn Menschen 
in »kollektive Identitäten« 
(S. 28) integriert bzw. von ih-
nen her interpretiert werden. 
Auf dem Hintergrund des 
problematischen Begriffs der 
»Integration« unterscheidet 
die Vf. zwischen der Haltung 
des ›Gastgebers‹, der Men-
schen willkommen heißt, 
solange sie »Gäste bleiben« 
(S. 37), und der Haltung des 
›Pädagogen‹, dem daran liegt, 
»den Migranten zu belehren« 
(S. 38). Entscheidend für die 

Identität von MigrantInnen 
ist es aber, »im Aufnahme-
land auf Anerkennung zu sto-
ßen« (S. 41).

Mit Blick auf MigrantIn-
nen unterscheidet die Vf. 
zwischen dem ›Flüchtling‹, 
der zum Verlassen seiner 
Heimat gezwungen ist, dem 
›Hoffnungsträger‹, der in ei-
nem anderen Land auf bes-
sere Lebensumstände hofft, 
und dem ›Weltenspieler‹, 
der die Möglichkeit hat, sich 
an andere Orte zu begeben 
und neue Identitäten zu er-
proben. Was die Ausbildung 
einer (neuen) Identität in 
der Aufnahmegesellschaft 
betrifft, stellt die Vf. fol-
gende Möglichkeiten und 
Typen vor: den ›fremden 
Einheimischen‹, der sich 
von seiner Herkunftsidenti-
tät abgrenzt; den »Nostalgi-
ker«, der sich angesichts der 
Fremdheit seiner neuen Hei-
mat auf seine frühere (kul-
turelle/religiöse) Identität 
besinnt, und den »Grenz-
gänger«, der gewissermaßen 
»zwischen Tür und Angel« 
(S. 62) steht und »versucht, 
zwei Weltsichten zu ver-
stehen, gegenüberzustellen 
und zu vereinen« (S. 63).
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